
Nachbarschaftskrieg.	 Genau	 das
tobt	 hier	 leider.	 Unser	 Vermieter
macht	 uns	 das	 Leben	 schwer.	 Wir
seien	untragbar	für	sein	anständiges
Haus,	 hat	 er	 erklärt.	 Und	 ihm	 ist
klar	 geworden,	 dass	 hier	 eine	 Frau
mit	 fünf	 Männern	 zusammenlebt
und	dass	wir	nicht	nur	miteinander
häkeln.	 Und	 als	 ihm	 dann	 im	 Flur
mein	schöner	zarter	Juni	im	Kimono
entgegenschwebte	 und	 er	 einen
Blick	 auf	 seinen	 mit
Schmetterlingen	 tätowierten	Bauch
warf,	 war	 er	 so	 aufgebracht,	 dass
wir	 jetzt	 ausziehen	 sollen.	 Je	 eher,
desto	besser.	 Ich	persönlich	glaube,
dass	 der	 Vermieter	 beleidigt	 ist,
weil	 Juni	 und	 die	 anderen	 so
attraktiv	 und	 gebildet	 sind	 und	 er
selbst	 ein	 buschig	 behaartes
Monchichi	 mit	 dem	 IQ	 des



Bärenmarkenbärs	darstellt.
Vorwerfen	kann	er	uns	nichts.	Die

Wohnung	 ist	 gut	 isoliert,	 meine
Jungs	haben	den	Treppenputzdienst
unter	 sich	 aufgeteilt,	 ich	 zahle	 die
Miete	 pünktlich,	 und	 wir	 alle
trennen	 den	 Müll	 und	 grüßen
höflich.	 Nicht	 nur	 die	 Jungs	 sind
gestresst	 wegen	 der	 ständigen
Anrufe,	 dem	 Geklopfe,	 den	 Zetteln
auf	 der	 Fußmatte,	 auch	 mir	 geht
dieser	Kleinkrieg	an	die	Nerven.
Deshalb	 freue	 ich	 mich	 auch	 so,

als	Mathilda	zu	Besuch	kommt.	Die
Jungs	bringen	sich	in	ihren	Zimmern
gegenseitig	ihre	Muttersprachen	bei
oder	sind	beim	Sport.	Mathilda	und
ich	 verziehen	 uns	 ins	 Boudoir.	 In
meinem	 Schlafzimmer	 steht	 nichts
als	 ein	 riesiges,	 mit	 rotem	 Satin
bezogenes	 Bett,	 ein	 Baum,	 der	 bis



unter	 die	 Decke	 reicht	 und	 leise
raschelt,	wenn	das	Fenster	offen	ist,
und	 ein	 Spiegel.	 Ich	 habe	Mathilda
alles	 von	 der	 Hetzkampagne	 des
Vermieters	 erzählt,	 und	 sie	 bringt
mich	 auf	 andere	 Gedanken.	 Wir
liegen	 in	 dünnen	Hemdchen	 in	 den
Kissen	und	 füttern	uns	mit	Schoko-
Crossies.	 Juni	 schwebt	 geräuschlos
herein,	stellt	uns	einen	Teller	frisch
geschnittene	 Mangos	 neben	 das
Bett	 und	 schließt	 dann	 diskret	 die
Tür.	Mathilda	fährt	mit	ihren	zarten
schokoladenbraunen	 Händen	 über
meinen	Bauch	und	meine	Schenkel.
Ihre	Haut	ist	ganz	weich	und	duftet
nach	 Plätzchen.	 Alles	 an	 Mathilda
ist	 süß.	 Ihr	 Haar	 fühlt	 sich	 an	 wie
Stoff,	 und	 wenn	 ich	 sie	 küsse,
erinnern	 mich	 ihre	 Lippen	 an	 den
Flaum	 auf	 Aprikosen.	 Sie	 singt	mir



ein	karibisches	Lied	vor,	ganz	 leise,
das	klingt	schön,	und	ich	lehne	mich
in	 den	 Polstern	 zurück,	 atme	 den
Duft	 ihrer	Halsbeuge	und	überlasse
mich	 ihren	 Händen.	 Ihre
Fingerkuppen	 fahren	 zwischen
meine	 Beine.	 »Du	 bist	 ja	 ganz
rasiert«,	 unterbricht	 sie	 ihr
Gesumme	 überrascht,	 und	 ich	 sage
ihr,	dass	Paolo	sich	das	letzte	Nacht
gewünscht	 hat.	 Die	 Feuchtigkeit
quillt	 aus	 meiner	 kleinen	 warmen
Fotze	 hervor,	 und	 Mathildas
geschickte	Finger	verreiben	sie	auf
den	 Schamlippen,	 die	 anschwellen
unter	ihrer	Berührung.
Die	 Tür	 geht	 auf.	 Xaver	 steht	 im

Boudoir	 und	 guckt	 beleidigt.	 Sören
ist	sofort	zur	Stelle,	aber	 ich	winke
ab.	Xaver	muss	noch	viel	lernen,	ich
bin	 ihm	 nicht	 böse,	 dass	 er	 uns



gestört	 hat.	 Ich	 klopfe	 neben	 mir
aufs	 Bett.	 Xaver	 schmollt.
Eifersüchtig	sieht	er,	wie	Mathildas
Finger	in	meiner	Möse	verschwindet
und	 ihr	 Mund	 sich	 um	 meine
Brustwarze	schließt.	»Das	kann	 ich
dir	doch	auch	machen«,	sagt	er.	Ich
bin	großzügig:	»Gut,	dann	zeig	mal,
was	Sören	dir	erklärt	hat.«
Mein	 Wikinger	 lehnt	 sich	 an	 den

Türrahmen	 und	 grinst.	 Xaver
springt	 aus	 seiner	 Kleidung.	 Das
wäre	 zwar	 eigentlich	 nicht	 nötig,
aber	 er	weiß	 schon,	 dass	 ich	 gerne
etwas	 zum	 Gucken	 habe,	 wenn	 ich
geleckt	 werde.	 Und	 seine	 schmale
Taille	mit	dem	Mädchen-Po	sehe	ich
mir	immer	wieder	gern	an.	Er	kniet
sich	 zwischen	 meine	 Beine,
Mathilda	 zieht	 ihren	 Finger	 aus
meiner	Möse	und	widmet	sich	ihrem


